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Predigen im Plural: Homiletische Perspektiven (Uta Pohl-Patalong; Frank Muclinsky)

· neue Überlegungen v.a. hinsichtlich ästhetischer u. erlebnisorientierter Dimensionen der P. -> P. als Ereignis, als Kunstwerk
· didaktische Aufgaben/Absichten?

· Verhältnis: Botschaft – Lebenssituation(en)

· Relation: Erkenntnis – Erleben

· Verhältnis: Prediger – Wort Gottes

· Verhältnis: Institution - Subjektivität

· Geringe GottesdienstbesucherInnenzahlen = schlechte Predigten?

· Was macht eine Predigt zur Predigt?

1. Zum Charakter von Predigt

Wilfried Engemann: Predigen und Zeichen setzen. Eine homiletische Skizze mit Beispielen (S.7-24)
· Bedeutung der Semiotik für Verständnis von Predigt + Konsequenzen

· Verlagerung d. Vermittlung zwischen Tradition u. Situation in Kompetenz der Hörenden

Homiletik in semiotischer Perspektive

Semiotik = Lehre von den Zeichen

1. Menschen verstehen etwas bzw. verständigen sich ausschließlich durch Zeichen

2. Zeichen fungieren nur als selbige, wenn 

a) ETWAS wahrgenommen wird 

b) Mit ETWAS anderem, nicht (in derselben Weise) Wahrnehmbaren, verbunden wird

· Wahrgenommenes = Zeichengestalt = Signifikant

· Inhalt des Wahrgenommenen/Bedeutung = Signifikat
· zu einem Zeichen kommt es, wenn etwas als signifikant wahrgenommen wird 

     = wenn einem Ausdruck eine Bedeutung beigemessen wird

     = wenn eine (sprachliche, gestische) Gestalt mit einem Inhalt verbunden wird

· Zeichen =  Akt des Erkennens bzw. Kommunizierens von Verbindung von best. Ausdruck u. Bedeutung

· Predigen = mehr geben als das, was in den Manuskripten steht, damit Hörende es ergänzen kann

                    = Ergänzungsbedürftigkeit + -fähigkeit der Kanzelrede

                        -> eröffnen einzelner Signifkikations- u. Kommunikationsprozesse (Predigt wird nicht am Schreibtisch beendet, 

                            sondern im Akt des Hörens -> Hörende soll das, was er/sie hört, mit anderem verbinden können, was sie

                            nicht hört)

-> 3 Texte im Geschehen: Bibeltext, Manuskript des Predigenden, Auredit (des Hörenden) 

     = Vermittlung zwischen Tradition und Situation
· Botschaft will von Prediger individuell gestaltet sein -> Predigt in bestimmter Gattung  (Geschichte, Brief, Appell, Klagelied usw.) bringen, d.h.: bestimmte Syntax verwenden, entsprechende rhetorische Strategien benutzen etc. -> provoziert Rezeptionsarbeit der Hörenden

Exegese

- dient nicht nur dem Auffinden dessen, was ich sagen könnte (Inhalt), sondern ist auch für die Frage von Belang, 

  wie ich sage, was ich sage (Gattung)

Ort des Predigttextes
· P.text sollte in einem Zusammenhang erscheinen, in dem er Funktionen erfüllt (möglichst vergleichbar mit Entstehungsfunktionen)

a) am Anfang der Predigt: informativer Charakter

b) weiter hinten: interpretatorischer Charakter

c) ganz am Ende: Text fängt sofort an zu „sprechen“, da Hörer bereits mit Interpretationsstruktur vertraut gemacht worden ist, die durch Text nachgezeichnet+inhaltl. gefüllt wird 

Michael Klessmann: Predigt als Lebensdeutung. Pastoralpsychologische Überlegungen zu einem offenen homiletischen Problem (S.25-35)

· Predigt soll ein offener Prozess  zwischen Hörenden u. Text sein -> KEINE feststehende Botschaft verkündigen, da „Verkündigungsmodell“ das „Verständigungsmodell“ in Hintergrund drängt

· Charakter von P. in der Situation gegenwärtiger Pluralität als freies Deutungsangebot, das Leben im Licht der Schrift neu zu sehen

Übertragung d. therapeutischen Sitaution auf homiletische S., 4 Thesen:

1) P. als freies Deutungsangebot -> Leben/Wirklichkeit von Perspektive unbedingter Liebe, Barmherzigkeit, Freiheit, Gerechtigkeit (=biblischer Tradition) her zu verstehen -> Eröffnung befreiender u. tröstender Lebensperspektive

2) Vorgang des Predigens wird methodisch erschwert (-> Vertiefen v. szenischem Verstehen= emotional i. Unterschied zum logischen Verstehen) -> eigene Lebenssituation kein Hindernis sondern hermeneutischer Schlüssel zum Predigtgeschehen) u. theologisch entlastet (-> darf sich damit begnügen, Angebot, nicht autoritatives Wort, zu sein)

3) Übereinstimmung von Form und Inhalt: Freiheit eines Christenmenschen wird für Hörende im Akt des Hörens erlebbar -> Hörende können i. offenen Dialog mit Inhalten der Predigt sehen, welche Deutung sie trifft -> Hörende als Subjekte ihres Glaubens u. zweifelns
4) Konkurrenz des religiösen Marktes: Christentum KEINE dominante öffentl. U. institutionelle Religion, daher: chrstl. Predigt muss sich i.d. religiösen Vielfalt behaupten -> Tradition!!! -> Apg 17,32: „... da begannen die einen zu spotten, die anderen aber sprachen: Wir wollen dich ein anderes mal weiter hören“ (im Blick auf plurale Zuhörerschaft nach einer Deutung des ‚unbekannten Gottes’ durch Paulus)

=> insges.: Nähe zur Rezeptionsästhetik  
Jan Hermelink: Ausmalen und Hindurchsehen. 

Das diskurssemiotische Konzept des ‚mentalen Bildes’ in der Predigtarbeit (S.36-45)

· Predigt soll mentales bild entwickeln u. ausmalen, das dann transparent für eine andere Wirklichkeit wird = Anregung für Hörende, sich selbst ein Bild zu machen, statt ein fertiges Bild von Wirklichkeit präsentiert zu bekommen

· im Anschluss an Ernst Lange (Frage nach der ‚homilet. Situation’; 1968: Predigtstudien) hat Friedrich Wintzer 2 Aspekte des Situationsbegriffs: 

1) mehrdeutige, spannungsvolle Lebenswirklichkeit der Hörer/innen zur Sprache bringen -> dann

2) neue, klärende, ermutigende Perspektive auf Welt wird glaubwürdig

Predigt als Poesie
· ästhetische Struktur der Predigtarbeit: „Inszenierung des Textes“, Kreativität der Predigerin (‚medialer’ Qualität ihrer Sprache) ( gewohnte Wirklichkeitserfahrung wird umgedeutet, geöffnet, in Bewegung gebracht

Möglicher Ansatz: „diskurssemiotisches Konzept des mentalen Bildes“ (entwickelt von Hallenser Germanist Eberhard Müske i. Anschluss an Umberto Eco):

Themen, Szenen, Leerstellen
Frage: Wie bringt Text seine Leser/innen dazu, die von ihm präsentierte Sicht auf die Wirklichkeit zu realisieren?

„Ich habe gestern bei Rossini wieder keinen Platz bekommen.“
· beim Lesen dieses Satzes -> Vorstellung einer passenden Szene (misslungener Opernbesuchs, überfülltes Restaurant, Klage eines unterbeschäftigen Statisten)

· Szene ‚Restaurantbesuch’ enthält Leerstellen: Örtlichkeit des Restaurants, wie viele Kellner, welche Speisekarte, etc. -> zum verstehenden Diskurs gehört, DIESE Leerstellen zu füllen -> mit Einzelheiten, die Text z ur Verfügung stellt

    Ausmalen, Weitermalen, durchscheinen lassen
· jeweilige Leerstellen des üblichen mentalen Modells werden  durch angebotene Bildelemente gefüllt -> Entstehung eines anderen mentales Bild bei Lesern/innen oder Hörer/innen -> übliches Bild erfährt ‚Ausmalung’ oder ‚Weitermalung’ durch unkonventionellel Bildelemente (z.B. anstelle des Kellners erscheint Clown)

· anfänglich ausgelöste Szene KANN in neue Vorstellung umschlagen -> ursprüngliche mentale Bild wir transpaarent für ganz andere Bildlichkeit

Predigthören als Betrachten und Hindurchschauen
· Predigthören als Aktivierung bestimmter mentaler Wirklichkeitsmodelle und Entdecken anderer Sichtweisen dahinter

Bsp.: Predigt v. W. Engemann zum „brennenden Dornbusch“:

Predigt beinnt m. ‚Memorial’ von Pascal, der sich seiner Gewissheitserfahrung als eines Erlebens von „Feuer!“ erinnerte. Sodann wird Predigttext charakterisiert als „eine Geshcichte, die für den, der sie erlebt, auch mit Feuer beginnt u. mit Gewissheit endet“. Wie ‚unerhört’ beide Begebenheiten eigentlich seien, illustriert Engemann mit der Vorstellung, „dass ich lesend am Schreibtisch sitze wie Pas cal und plötzlich vor mir den Christbaum in Flammen stehen sehe... Dann die Stimme, die mich bei meinem Namen ruft, die mich warnt, näher heranzutreten und mich die Schuhe ausziehen heißt.“ Dann wird Ex 3,6-10 zitiert: die Rede Gottes, der das Elend seines Volkes gesehen u. gehört hat, und nun Mose zum Pharao sendet. Die Predigt fährt fort mit einem Resümee der Abendnachrichten im Januar 1993: Feuer in Heimen für Asylbewerber, bei einem Tankerunglück und im Krieg auf dem Balkan. Da zieht es einem die Schuhe aus ...

Zentraler Sachverhalt: mentales Modell „jemand erlebt Feuer“ -> soll bei Hörenden aktiviert u. konkretisiert werden

Leerstellen: Art des Feuers (Lagerfeuer, brennender Stadtteil) u. räumliche Stellung des Subjekts (Entfernung zum Feuer)

Ausmalen:  durch intensive Gefühle

· Überwältigung durch das Feuer, Erschrecken, das einem „die Schuhe auszieht“, Impuls wegzuschauen

· ‚Berufung’ (Leerstelle ‚Geräusche’): Hilferufe, Angst des Erzählers, mit löschen zu müssen.  Namen hören = unabwendbare Beauftragung
Bildwechsel: Verschiebung des Rezeptions’diskurses’ geschieht so, dass Hörer/in in Geschehen selbst ‚verwickelt’ werden -> mentales Modell göttlicher Berufung sollen Hörende nicht in historischer oder träumender Distanz belassen, sondern sich selbst als vom Feuer Angerufene verstehen

· alltägliche u. überlieferte Modellszenen beleuchten sich wechselseitig = Synopse verschiedener Wirklichkeitsbilder
Martin Nicol: To Make Things Happen.
Homiletische Praxisimpluse aus den USA (S.46-54)
Nicol plädiert im Anschluss an homilet. Ansätze aus USA dafür, dass Predigt nicht über Inhalte redet, sondern Dinge sich ereignen lässt – to make things happen (Bsp.: ‚Nicht über das Trösten reden, sondern trösten!’). Paradigma zur Anregung zur Gestaltungsfreude am Charaakter von Predigt ist dabei der Film (existentive moves) statt der Vorlesung.

Deductive and Inductive Preaching
Deduktiv: 3-Punkte-Predigt (Predigt nennt ihre zentralen Gedanken, unterteilt ihn in meistens 3 wesentliche Punkte) = „cookie cutter-Modell“: aus jedem beliebigen Teil exakt dieselbe Form

· jedoch: Glaubenswahrheit ist nicht intellektuell deduzierbar , sie liegt außerhalb der Predigt im je eigenen Leben derer, die zuhören: dort EREIGNET (‚to happen’) sich Wahrheit

· trotzdem: eine gute Predigt wird deduktive UND induktive Sequenzen enthalten -> Wichtig ist Einschätzung des/der Predigers/in Chancen u. Probleme des jeweiligen Weges u. Textes einzuschätzen

   David Buttrick: „Homiletic. Moves and Structures.” 1987
· “flow” (Fluss) and “movement” (Bewegung) der Predigt -> Künste im Mittelpunkt (lebendiges Ereignis der Aufführung/performance, Tanz, symphonische Musik, Theater, Film)

- „moves“ = kleinere bewegte Einheiten (analog: Sequenzen eines Films -> movie)

- „structure“ = Aufriss/Drehbuch, nach dem Geseamtbewegung der einzelnen Moves verläuft

· Kanzelrede sollte sich vom Film inspirieren lassen, statt dem klassischen Paradigma einer Vorlesung zu folgen

Gestaltungsmöglichkeiten der einzelnen ‚moves’ nach Nicol: Sprach-Collagen, Leitmotiv-Modell, Minus-Plus-Modell, lernpsychologisches Modell, meditatives Kreismodell, narratives Modell

To Make Things Happen: ‚Ewigkeit’
Absicht: nicht über Ewigkeit reden, sondern ein kleines Stück Ewigkeit sich ereignen lassen. Nicht Begriffe darlegen, sondern Gestaltung sich ereignen lassen, z.B. durch eine Collage von bibl. Bildern u. Geschichten aneinandergereiht (Move 1: Ewigkeit - argumentierend. Move 2: Abraham unter dem Sternenhimmel, Gen 15 – Sprachbild. Move 3: Saul bei der Totenbeschwörerin zu En-dor nach 1.Sam28 – symbolische  Erzählung. Move 4: David u. Abisag von Sunem nach 1.Kön1 – Szene im Bild. Move 5: Ewigkeit u. Geselligkeit schließen sich nicht aus – Ermunterung.)
II. Zu den Aufgaben von Predigt
... im Spannungsfeld von Text und Gegenwart

Karl-Heinrich Bieritz: Die eigensinnige Predigt (S.103-115)

· stellt postmoderne Analyse des Endes der großen Erzählungen (J.-F. Lyotard, 1980) für biblische Großerzählungen in Frage u. verweist auf Gefahren, den ‚kleinen Erzählungen’ des Alltags alles zuzutrauen 

· Plädiert für ‚eigensinnige Predigt’, die gesellschaftl. Selbstverständlichkeiten verstört u. i. Frage stellt 

Bauchschmerzen auf der Kanzel

· umfassende „Ästhetisierung der Lebenswelt“ i. d. Erlebnisgesellschaft läuft partiell auf Anästhetisierung hinaus – auf Erzeugung von Unempfindlichkeit, Betäubung durch ständige ästhetische Überdrehtheit (Philosoph W.Welsch)

· mögliche Gegenstrategien:  „Kultur des blinden Flecks“ entwickeln = gezielte Störungen, die für „blinde Flecken“ gesellschaftlich-kultureller Wahrnehmung sensibilisieren

    -> Blitz, Störung, Sprengung, Fremdheit: Predigten, die weh tun, den Predigern/innen zuerst. -> keine anästhesierten, anästhesierenden, schmerzlosen Sonntagsreden mehr

Kosmen und Eigensinn
· G.Schulze, Soziologe (Kulissen des Glücks. Streifzüge durch die Eventkultur, 1999), setzt auf „eigensinniges Subjekt“, das sich nicht mit inszenierten Wirklichkeiten (auch nicht in Gestalt selbstinszenierter Subjektivität!) begnügt, sondern sich auf die Suche nach einer Wirklichkeit jenseits des eigenen Horizonts, jedoch auf eigene Faust, macht = unschematisierte Existenzweise

· Merkmale: Anarchie, Einzigartigkeit, Eigensinn, Einsamkeit

· Bedeutet: (Lebens)Kunst, Phantasie, Kreativität, Mut zur Singularität

Bieritz: - empfiehlt in Anlehnung an G.Schulze eigensinnige Predigt u. eigensinniges Predigthören
· Prediger/in und Hörer/in begeben sich gemiensam auf Reise in Kosmen biblischen Eigensinns

· Zur Predigtkuns gehört, sich auf etwas ANDERES einzulassen jenseits der Routine folkloristischer (homiletischer) Schemata und auch jenseits seiner selbst

Michael Meyer-Blanck: Reden, hören, neu sehen lernen.

Didaktische Aspekte der Predigt (133-132)
P. ist vorrangig Lernprozess, der gestaltet u. reflektiert werden will, um Freiheit der Hörenden zu sichern.

Aufgabe von P.: ein ‚neues Sehen’ eines biblischen Textes zu ermöglichen.

Predigt als Lernprozess?
Lernen = Wissen + Erlangen von geforderten Qualifikationen  UND Einnehmen ungewohnter Perspektiven, Einfühlen in andere Menschen, Situationen+Rollen –> Gewinnen neuer Einsichten

· Lernen = i.w.S. Lebendigkeit eines Menschen unter dem Gesichtspunkt der Veränderung (insofern diese nicht rein natürlich bedingt ist, wie i. biolog. Sinne)

· Leben heißt Lernen (lernen, so lange wir leben)

Was + wie können Predigende Lernprozess positiv gestalten?

· Lernende bestimmen selbst über ihr Lernen (Warnung davor, man könne best. Einstellungen der Hörenden beeinflussen)

· ‚neues Sehen’ als didaktische u. theologische Berschreibung des Predigtgeschehens -> neue Sichtweisen biblischer Überlieferungen u. neue Sicht des eigenen Lebens unter Vorzeichen des Glaubens

· Erreichung des Ziels nicht garantiert!!!

Frage: Gibt es eine theologische Didaktik, welche für die Predgit mit dem Zur-Sprache-Kommen Gottes rechnet und von daher eine sachgemäße Didaktik darstellt?

Neues Sehen (Begriff von Lit.wissenschaftler Viktor Sklovskij, 1893-1984)

These: Predigt hat darauf zu zielen, dass die Zuhörenden sich selbst neue im Licht des Glaubens sehen lernen, indem sie Neues an einem biblischen Text sehen lernen, welcher im Gottesdienst unter der impliziten Voraussetzung von Gottes Gegenwart zur Sprache gebracht wird.

1. Predigt zielt auf Glauben

2. Ziel ist nicht operrationalisierbar (nicht durch best. Mittel zu garantieren)

· auch Prediger/in ist Hörer/in des Gotteswortes

· versammelte Gemeinde als ganze ist Lerngemeinschaft

· Ziel (wie bei Sklovskij): WAHRNEHMUNGsänderung ohne sofortige Verbindung mit der Anwendung  -> neues Sehen anstelle bloßen Wiedererkennens

· Die KUNST stellt die erneuerte, vertiefte Wahrnehmung von Wirklichkeit der entmutigenden, automatisierten alltäglichen Sicht entgegen
 -> möglich z.B. durch Provokation ( künstlich naive Darstellung von Sachverhalten, z.B. bei Tolstoi)

· Lk 24,31: „Da wurden ihre Augen geöffnet, und sie erkannten ihn“

Wenn das Leben im Automatismus des scheinbar gottlosen Alltags verschlungen wird, dann hat die Predigt die Wahrnehmung des Lebens wiederherzustellen unter der Voraussetzung universaler Lebensverheißung angesichts globaler Lebensbedrohung.

Predigt initiiert nicht eine Problemlösung oder Stabilisierung des hörers, sondern setzt d. Gegenwart Gottes im Predigtakt, im Gottesdienst u. in den Problemen der Hörerin voraus u. sucht von hierher ihre Ziele zu bestimmen. Vgl. Bultmann!!! -> Predigt habe dem Hörer ein neues Selbstverständnis zu eröffnen

P. = Lehre
· insofern nicht klerikal-hierarchische Belehrung der Hörenden sondern:

      Gewissheit des Evangeliums
· Lehre als theologische Kategorie -> in die wir durch das Evangelium kommen (nicht die L., über die wir verfügen)

Hörende

· P. hat Impulse zum neuen Sehen des Textes und der eigenen Person zu geben u. dabei die Hörer/in in das eigene Sehen zu entlassen

· Hörende sind weiterer ‚Text’ neben Predigttext -> Gemeinde hält den Gottesdienst

Dramaturgie

· so soll Zusammenhang von Text u. Gebeten erlebt/verstanden werden

Narrative P.
· die dem interaktiven Potenzial des Textes etwas zutraut -> dem Zuhörer Zeit lassen, eigene Bilder zum Text zu entwickeln (sehen)

Handbilder, Textplakate, Pantomimen, Stehbilder

· als Methode zur Hinführung neuen Sehens (eben nicht nur metaphorisch!)

Gert Otto: Die Predigtvorbereitung im rhetorischen Zusammenhang (151-159)
Rhetorische Komponente strukturiert nicht nur Vorbereitungsarbeit für Predigt, sondern eröffnet auch Horizont eines Verständnisses von Predigt, das Verständigung über den Glauben erzielen  u. damit etwas bewirken will, ohne zu manipulieren

Rabbi Pinchas sprach: „Wer sagt, die Worte der Lehre seien eine Sache und die Worte der Welt seien eine Sache für sich, wird Gottesleugner genannt.“ (Martin Buber)

Anlage der Vorbereitung: der rhetorische Zirkel
· unterschiedliche Predigtsituationen erfordern verschiedenartige Überlegungen

· Schema kann helfen: welche perspektiven man im konkreten Ffall reflektiert und welche nicht

Mögliche Reflexionsfragen (hierarchie- und abfolgenlos! Und schematisch in einen Kreis eingetragen):

· Situation 1: Voraussetzungen?

· Situation 2: Wirkungen?

· Bibeltext/Inhalte/Materialien?

· Warum rede ich? Was kann ich bewirken?

· Form/Sprache?

· Aufbau?

· Muss ich alleine reden?

In der Mitte des Kreises steht die REDE.

· bereite ich mich auf eine Rede vor, so stoße ich auf Fragen, die ihrerseits wieder auch das Feld ‚Rede’  weisen

Merkblatt zur Predigtvorbereitung (auch für Nachbereitung hilfreich)

Allgemeines

· „Wenn die Sprache nicht stimmt, so ist das, was gesagt wird, nicht das, was gemeint ist.“ (Konfuzius)

· plastischer, konkreter Stil, einfacher Satzbau

· auch ungelöste Probleme formulieren: offene Fragen, Unverstandenes

Homiletisch-rhetorische Vorarbeit

· Selbstreflexion des Predigers/Predigerin

· Analyse Gemeindesituation

· Mitteilbarkeit des Inhalts?

· Kontexte (Gedicht, Erzählstücke, Bilder, Vergleiche, Sprichwörter, etc..)

· Predigtaufbau

· Erkennbarkeit von: Worum soll es in P. gehen? Was will Prediger/in? Was ist Ziel des/der Prediger/in? -> Formulierung in wenigen Sätzen

· Verben statt Substantive

Exegetisch-theologische Vorarbeit

· Missverständnis: aus der historisch-kritischen Exegese eines Textes lasse sich Predigten deduzieren!

· Zusammenfassende, schwerpunktartige, Hauptthemen/-tendenzen herausarbeitende Bearbeitung (immer besser als satzweise!)

· Abschluss durch Bündelung/Zusammenfassung -> systematisch-theologische Reflexion u. Einordnung bibl. Aussage

= Klärung, mit welchen bibl. Einsichten für Predigt weiter gearbeitet werden soll

Horizont der Rhetorik
1. Rhetorik hat es mit Bedingungen, Möglichkeiten u. Zielen sprachlicher Verständigung zu tun

· rhetorische Kompetenz = Sprach- u. Überzeugungsfähigkeit

· Bedingung der Möglichkeit, sich mit Inhalten, Geschichte oder Gegenwart, Traditionen u. deren Übernahme oder begründete Abweisung auseinander zu setzen 

2. Jede Rede, jede/r Redner/in will auf Hörer/innen einwirken. Wer nichts bewirken will, braucht nicht zu reden

· was – auf welche Weise – mit welchem Ziel – für wen – warum bewirkt werden soll

· Rhetorik ist ETHISCH gebunden (alles andere = Verderben bringende Agitation -> Hitlerreden der 30er Jahre, Kriegspredigten zu Beginn 1.Weltkrieg, ....)

3. „Rhetorik als soziale Wissenschaft ist in unseren Tagen zeitgemäßer denn je“ (Walter Jens)

· Sprache der Religion = mediale Sprache, i. Ggstz. Zu logisch-diskursiven oder faktisch-berichtenden Sprachgebrauch

· Nur durch medialen Sprachgebrauch ist möglich, Fülle u. Vieldimensionalität des Lebens zur Sprache zu bringen

· Ernst Lange: „Der eigentliche Gegenstand christlicher Rede ist eben nicht ein biblischer Text oder ein anderes Dokument aus der Geschichte des Glaubens, sondern nichts anderes als die alltägliche Wirklichkeit des Hörers selbst – im Licht der Verheißung ... Predigen heißt: ich rede mit dem Hörer über sein Leben.“

Manfred Josuttis: Die energetische Predigt (175-181)
M.Josuttis möchte kommunikative Dimensionen der Predigt gerade relativieren und ihre ‚energetische’ Wirkung zur Geltung bringen, die sich auch jenseits absichtlicher Einwirkung seitens der Predigenden einstellen kann, um die ‚vitalisierende Kraft’ des Evangeliums freizusetzen.

-> kommunikatives kontra dogmatisches Predigtmodell
· P. = Akt zwischenmenschlicher Kommunikation, in der sich die Kraft Gottes ereignen kann

· Wort Gottes ist NICHT mit best. Inhalten identisch, die man in theolog. Lehrbüchern nachlesen kann

Vorbereitung

· ein einziges Blatt, auf dem Anfang, Gedankengang in Stichworten und Schluss fixiert ist

· das, was der oder die andere mir in diesem Moment zu sagen hat, wird für Hörer/in hörbar

· Hauptarbeit: gilt der eigenen Person (Präparation im energetischen Sinn)

· Predigende müssen empfänglich werden für sprachl. Impulse, die sich im Kraftfeld zwischen Tet, Gottheit u. Gemeinde im Gottesdienst einstllen werden

· Müssen Wort auf der Kanzel ergreifen können (mehr als Wiedergabe theologischer oder politischer Einstellung)

Die Lesung

· methodische Basis für religiöse Präparation bildet die Praxis von Spiritualität -> durch Fasten, Beten, Konzentration, Meditation kann Mensch sich auf Begegnung mit der Macht des Heiligen einstellen -> Annäherung u. Wahrnehmung des Lebendigen

· entscheidender methodischer Schritt zwischen Text u. Predigt: LESEN

· Geschehen: Ausfüllen des Leibraumes u. des Ortraumes-> Auslösen von Reaktionen (Gehorsam oder Ablehnung)

· aufschlussreich für Hörende: lautes Lesen verrät Textverhältnis des Predigers/in 

· Lesende/r stellt sich selbst, mit Leib, Seele und Geist für eine fremde Macht zur Verfügung

· Eine Person wird zum Resonanzraum

· Eine Stimme löst Stimmung aus, die Raum + Anwesende erfüllt (in Stimme schwingt alles mit: Biografie, das aktuelle Leben, Stunde vor Beginn des Gottesdienstes, Augen-Blicke auf dem Weg aus der Sakristei in den Kirchraum, etc.) -> nötig, all das hinter sich zu lassen, ohne es zu verdrängen

· Lesen ist ein ASKETISCHER AKT
· ein Bibeltext bringt sich durch mein leibliches Dasein zur Sprache, ich darf ihm mit meinen Wünschen/Ängsten/Einsichten/Absichten nicht im Weg stehen -> nicht das, was ich sagen möchte ist wichtig, osndern das, was vor 2000 Jahren ein anderer aufgeschrieben hat

Wirkung
Die Kraft Gottes im Evangelium macht Menschen an (affeziert sie).

· energetische Predigtmodell möchte dabei helfen, die Kraft Gottes auch im Predigtgeschehen erfahrbar zu machen -> Evangelium soll ZU HERZEN gehen

· dann Suche der göttlichen Macht durch spirituelle Praxis

III. Zu Aspekten von Predigt
... ausgehend von einzelnen Aspekten hin zur Predigt als Ganze

Wiebke Köhler: Der Kairos der Predigerin.
Überlegungen zur Gestaltung der feministisch-theologischen predigtpraxis. (182-194)
· Wahrnehmung des Geschlechts in der Homiletik und Darstellung der grundlegenden Bedeutung dieser Kategorie für die Predigt -> Frage nach der handelnden Person

Feministische Revisionen
· es geht um Methoden, d.h. Gestaltung eines offenen Prozesses, an dessen Ende jeweils eine einmalige, streng auf eine einmalige Situation bezogene geistliche Rede steht, die von Person der Rednerin nicht getrennt zu denken ist

· Predigt hat ‚Eventcharakter’ -> flüchtiges, sich im Akt verbrauchendes Gebilde

·  Vorbereitung u. Halten der Predigt spielt sich im dreipoligen Raum (Tetraeder) ab: Kompetenz, Kreativität, Theatralität
a) Kompetenz
· äußert sich im Herstellen von Vergewisserung u. Fokussierung hinsichtlich des Predigttextes u. –situation

· feministische Predigt erklärt keinen Text, sondern schöpft die Verzeißungspotenziale aus, die der Text auch und gerade für Frauen bereithält

· Wahrnehmung u. Einschätzung der Situation: reales Beziehungsgeflecht der Gemeinde vor Augen führen -> für wen rede ich, wenn ich dies sage?

· alle Vorarbeiten möglichst NARRATIV -> daraus kann sich Konkretion ergeben, die sich unmittelbar auf homilet. Auslegungsarbeit auswirkt

· gelingende Rede = personal fokussierte Rede

b) Kreativität
· entfaltet sich im Wechselspiel zwischen Freiheit u. gestalterischer Entscheidung

· Herstellung eigener neuer Ideen im Zshg. der Auslegungsaufgabe (Zueitrahmen nicht festlegbar, da Vollzug schwer steuerbar -> vollzieht sich gewissermaßen im Geheimen -> nicht kalkulierbar)

· Begrriff „Kreativität“ im Predigtprozess: bezeichnet Sphäre der gestalterischen Arbeit, in der es zur Entscheidung über das Besondere, das einzig heute Angemessene im auszulegenden Text der zu haltenden Predigt kommt

· was ist wirklich heute, hier, zu diesen Menschen von mir als Evangelium zu verkündigen -> Klischees (man-Aussagen) vermeiden!!!!

c) Theatralität
· Begriff aus Theaterwissenschaft bezeichnet in Kulturwissenschaften einen sozialen Raum, in dem kommunikative Ereignisse von öffentlicher, realtional gegliederter u. inszenierter, also ästhetisch gestalteter Qualität stattfinden

· Grundansicht: körperl. Präsenz (Stimme, Gesten, Mimik, etc.) -> wir spielen Rollen und stehen dafür mit unseren Körpern ein

Konsequenzen für die Predigtarbeit

· genuin weibliche Rolle hat sich auf Kanzel noch nicht ausgeprägt 

· Frauen agieren im Rahmen männl. geprägter Rollenvorgänge

· die Person auf der Kanzel verleiht dem Anliegen des Textes Körperlichkeit, Dringlichkeit und Anwesenheit u. insofern auch Authentizität

· weibl. Kompetenz Kreativität u. authentische Inszenierung des biblischen Textes = Voraussetzung für den Kairos des Predigtaktes auf UND unter der Kanzel

Axel Denecke: Persönlich predigen.
Oder:  „wenn die Predigt endlich zu sich selbst kommt“ (195-204)

· zeigt auf, dass persönlich zu predigen gerade nicht bedeutet, die eigene Person über den Text oder die Hörenden zu setzen, sondern eine für die Predigt wesentliche Kategorie  so ernst zu nehmen, dass ein ausgewogenes Verhältnis zwischen den Komponenten des ‚homiletischen Dreiecks‘ gewährleistet ist

Die Ausgangslage
· ‚Persönlichkeit‘ des Predigers war lange Zeit Stiefkind in homilet. Forschung (Theoriebildung), obgleich in der Praxis (z.B. bei Augustin, Luther, Barth) schon immer persönlich gepredigt wurde

· bei Ernst Lange: Prediger = Anwalt des Textes oder des Hörers; Thema der Predigt (Tradition) und Hörer der Predigt (Situation) waren wichtig

· seit Mitte 1970: Prediger/in bzw. Sender rückten in Mittelpkt. des Interesses (vor Denecke noch R.Riess und F.Riemann) -> persönlich predigen

Das  homiletische Dreieck (homilet. Kommunikationsprozess)
· entwickelt in den letzten 20 Jahren, in Anlehnung an TZI-Dreieck nach 
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        „Ich“                                           Methoden „Wie“                       „Wir“

Das Wort-Gottes-Geschehen: ICH predige einen TEXT dem HÖRER

                                                     im Rahmen eines Gottesdienstes

· weder unwichtiger, noch wichtiger ist die Pewrson des Predigers im gesamten Predigtgeschehen

· weder unwichtiger, noch wichtiger als die Hörenden und als der Text/Thema ist die Person, die predigt

Wir predigen immer uns selbst
· 2.Kor 5,4: „Wir predigen nicht uns selbst als die Herren, sondern Christum als den Herrn, uns selbst aber predigen wir als eure Diener um Christi willen“

· Pls wusste: wir predigen uns stets selbt, unseren eigenen Glaubensweg, Zweifel u. innere Gewissheit -> in, mit u. unter unsererm mehr oder weniger festen Glauben will isch Christus zu erkennen geben

· der anschaulichste Teil der Predigt ist der Prediger/-in selbst

Der/die Prediger/in als der anschaulichste Teil der Predigt
· noch vor dem ersten gesprochenen Wort predigt Gestald der Predigerin unübersehbar durch Mimik oder Gestik zum ‚Hörenden‘

· die Predigt des Evangeliums verlangt inhaltliche „Kenntlichkeit“§ und also auch klare „Kenntlichkeit“ der Person

Das persönliche Kommunikationsprofil – die vier ‚Predigertypen‘
(entsprechend auch den vier Hörerinnentypen)

1. der einfühlsame Prediger der Liebe
· kommuniziert vornehmlich auf Beziehungsebene

· Inhalt des Gesagten ist dem gegenüber weniger wichtig, kann sogar von Beziehung aufgesogen werden

· fast einziges Ziel: gelungene Beziehung zwischen Prediger/in und Hörer/in zu erzielen

2. Der tiefsinnige Prediger der Erkenntnis
· kommuniziert vornehmlich auf Inhaltsebene

· Ziel: Inhalt möglichst differenziert aufzuschlüsseln

· Hörer7in soll allein über Inhalt Kontakt zur Predigerin gewinnen

3. Der verantwortungsvolle Prediger der Ordnung
· kommuniziert ebenfalls vornehmlich auf Inhaltsebene

· empfindet Beziehung als hinderlich u. störend

· Ziel: korrekte u. verantwortliche Weitergabe des Inhaltes des Textes

· ‚Ordnung, Gerechtigkeit, Ernsthaftigkeit‘ sind seine Stärken

· ‚Starrheit, Indoktrination, Rechthaberei‘ sind seine Schwächen

4. Der wandlungsfähige Prediger der Freiheit
· kommuniziert vorwiegend auf Beziehungsebene

· geht vertrauensvoll davon aus, dass gelungene Beziehung inhaltl. Zustimmung schafft bzw. über Unklarheiten hinwegtäuscht

· ‚Beweglichkeit, Heiterkeit, Phantasie‘ sind seine Stärken

· ‚Oberflächlichkeit, Leichtfertigkeit, Ungenauigkeit‘ sind d. Schwächen

· alle Typen sind Hilfskonstrukte, um eigene Persönlichkeit im Predigtgeschehen besser  u. genauer einschätzen zu können u. eigenes ‚Kommunikationsprofil‘ genauer zu erkennen u. zu erweitern

Frauenpredigten – Männerpredigten
· ist das Unterscheidende zwischen ‚Frau‘ und ‚Mann‘ stärker als das im ‚Mensch-Sein‘ Verbindende?

· wichtiger: dass in Predigt die spezifische Persönlichkeit des Predigenden erkennbar wird, sich öffnet u. offenbart, als dass Predigende/r sich als Frau oder Mann zu erkennen gibt

Vision von „persönlich predigen“
· das „homiletische Dreieck“ verdichtet sich zu einem Punkt, wo alle drei ‚Elemente‘ zusammenkommen – ununterscheidbar, ungetrennt, doch auch unvermischt; ob es geschieht, liegt in Gottes Hand -> Gnade

· und das Wort Gottes ereignet sich dabei eigenständig u. eigen-willig mit mir oder auch gegen mich, auf jeden Fall quer durch mich („Nicht dass ichs schon ergriffen hätte, ich jage ihm aber nach“)

· Predigen zu lernen  = Lebensaufgabe -> von Gott – wirklich von Gott – glaubwürdig reden zu lernen

· Wirklich „persönlich zu predigen“ das ist dann ein Gottesgeschenk, Gnade, reine Gnade

Anne-Kathrin und Wolfgang Kruse: Predigen im christlich-jüdischen Kontext (205-217)
Die Aufgabe
· tief in der christlichen Theologie verankterte antijüdische Denkschemata machen neue Theologie nach Auschwitz – um des Judentums und des Christentums willen – schwierig und notwendig

· anch 25jähriger Geschichte von EKD-Studien u. Synodalerklärungen steht Umsetzung der Erkenntnisse in Praxis noch am Anfang

· Kenntnis des jüdischen Kontextes ist konstitutiv für unseren christlichen Glauben -> bildet theologischen Hintergrund für Verständnis jeden biblischen Textes u. hermeneutischer Rahmenbedingungen

Problemfelder
Theologie nach Auschwitz
· mögliches Kriterium für Predigt: dass nach dem Holocaust ein Jude in Deutschland jeden christlichen Gottesdienst besuchen können müßte, ohne sich durch die Aussagen des Predigers verzeichnet, herabgesetzt oder gar beleidigt fühlen zu müssen

· wir Christen/innen können es nicht am Judentum vorbei sein

· Israel ist u. bleibt 1.Zeuge Gottes und damit ‚Licht der Völker‘

· an unserem Verhältnis zu Israel entscheidet sich auch unsere Beziehung zu Gott

· predigen im christlich-jüdischen Kontext ist mithin kein Hobby von wenigen Spezialisten, sondern Fundament der Verkündigung

Textgrundlage
· hermeneutische Frage betrifft alt- u. neutestamentliche Texte –> alle weitgehend im jüd. Kontext entstanden bzw. beschreiben solchen

· ‚Eigenwert des AT‘ erkennen u. Erkentnisse jüdischer Auslegung als erste u. ursprüngliche wertschätzen (Was trägt historisch-kritische Methode für Predigt aus?)

Person der Predigerin/des Predigers
· es gilt singuläre Erfahrungen zu überprüfen und keine allgem. Aussagen über DAS Judentum zu treffen ohne zu berücksichtigen, dass es unendlich viele Ausprägungen u. Formen des Judentums gibt

Chancen des Predigens im Angesicht Israels
· von jüd. Bibelauslegung haben wir viel gelernt: 

· große Freiheit im Umgang mit bibl. Texten (auch das Unmögliche ist denkbar, alle Eventualitäten in der Auslegung sind abzuwägen)

· tiefe Bindung an den Text in großer Liebe und unbedingten Respekt vor der Autorität des Wortes Gottes (als Voraussetzung für humorvollen Umgang mit dem Text und lustvoller Bibelarbeit)

Was können wir lernen?

· jüdische Bibelauslegung ist lebenslanges lernen u. studieren -> hat man die rechte Erklärung (noch) nicht gefunden, so liegt es daran, dass man (noch) nicht genügend in der Schrift studiert hat u. zu wenig Phantasie i. d. Auslegung entwickelt hat

· Gott lässt sich gern mit seinen eigenen Argumenten überzeugen u. besiegen (Bsp.: Abraham handelt um Schicksal der Stadt Sodom mit Gott) -> Gottes Maß an Barmherzigkeit ist größer als das an Gerechtigkeit

· Jüdische Bibelauslegung ist ein langer, fortwährender Diskussionsprozess -> ausschlaggebend: das bessere Argument/bibl. Begründung

-> mehrere Meinungen können nebeneinander stehen bleiben

Was heißt das für die christliche Predigt?
· im Gespräch mit Judentum steht immer auch der eigene Glaube zur Disposition

· E.Lévinas (den Dialog beschreibend):

· a. die Andersheit des Anderen auszuhalten

· b. der Andersheit des Anderen sich dergestalt zu fügen, dass wir uns

· c. darin versuchen, dass wir sie mehr schützen als unser eigenes Leben und unsere eigene Identität

Es ist ein Geschenk, ältere Geschwister im Glauben an den einen Gott zu haben.

Uta Pohl-Patalong: Predigt als Bibliolog. Homiletische Anstöße einer neuen Predigtform (258-268)
· stammt aus der USA

· Möglichkeit, mit der ganzen Gemeinde zu predigen

Bibliolog – ein Blick in die Praxis

· entwickelt von Peter Pitzele, einem jüdischen Amerikaner, auf Grundlage seiner literaturwissenschaftl.  u. psychodramatischen Kenntnisse

· „Bibliolog“: ermöglicht Vielfalt an Assoziationen zum Dialog (zwischen Text u. Leben, Beteiligten bei der Predigt, ...), Logos oder Bibliodrama

- bibliologisch predigen -> mit ganzen Gemeinde predigen

· statt das Predigerin den Ertrag ihrer vorgängigen Beschäftigung mit dem Text der Gemeinde vorführt, wird die Gemeinde IN DEN Text hineingeführt, so dass die Einzelnen ihre eigenen Entdeckungen machen u. ihre eigenen Auseinandersetzungen führen können

· nach einführenden Worten zu Methodik eröffnetn anleitende Person (‚facilitator‘) die Situation einer biblischen Geschichte (Erzählen der Situation, Anregen der Fantasie der Gemeinde dazu)

· an einer Stelle schlägt facilitator Bibel auf u. liest einen Satz oder kurzen Abschnitt -> aus diesem Satz weist sie allen Anwesenden die Rolle einer biblischen Gestalt zu u. spricht sie in dieser an

· wer möchte, äußert sich i.d. Rolle als Gabriel dazu in der Ich-Form spontan u. subjektiv („voicing“) -> Anwesenden versetzen sich dabei in Rolle des Gabriel, verstehen diese aber vor persönl. Hintergrund u. füllen sie mit eigenen Erfahrungen

· Facilitator bewegt sich dabei durch Gemeinde u. nimmt Aussagen sprachlich, wertschätzend auf -> „echoing“. Kann auch mal nachfragen

· nach einigen Äußerungen führt der/die Facilitator die Geschichte weiter u. liest einen nächsten Satz/Abschnitt. Gemeinde bekommt erneut Rolle zugewiesen (entweder andere Person oder die gleiche in späterem Stadium
)

· nach einigen Abschnitten schließt Facilitator, entlässt die Gemeinde aus den Rollen und führt i.d. Gegenwart zurück

· unterschiedliche Aussagen u. Zugänge zum Bibeltext bleiben nebeneinander stehen u. werden nicht in eine einheitliche Botschaft aufgelöst

Bibliolog und homiletische Diskussion
B. entspricht der Vielfalt der Lebenssituationen
· ganz unterschiedliche Aussagen+Aspekte des Textes werden wichtig, je nach Lebenssituation

· es gibt NICHT DIE Botschaft – weder des Textes noch der Predigt – der die Einzelnen nur zustimmen oder sich von ihr abgrenzen können

· es geht um den je persönlichen Zugang zum Text

· Zugang trifft mit homilet. Diskussion seit 1960 zusammen: „Ich rede mit dem Hörer über sein Leben“ (Ernst Lange)

· 1980: rezeptionsästhetische (G.M.Martin; H.Luther) u. semiotische Ansätze (W.Engemann)

· gehen davon aus, dass eine Predigt von ihren Hörer/innen individuell rezipiert wird

· Predigt regt komplexen Prozess an, in dem Hörende sich auf Hintergrund ihrer persönl. Situation selbst ihre Predigt konstruieren

· bibliologischer Ansatz radikalisiert diese Einsicht u. führt sie methodisch weiter: nicht der Prediger redet mit Hörer über sein Leben, sondern Hörern selbst kommt zu Wort -> vielfältige  Verständnisse werden von Hörenden artikuliert 

· vom Auredite zum Oredicten

B. würdigt und fördert Subjektivität
· B. entspricht d. Subjektivität der Anwesenden in inhaltlicher (persönl. Zugänge) u. methodischer (individuelle Formulierung) Hinsicht

B. lässt den biblischen Text und seine Zwischenräume bedeutsam für das Leben werden
· lebendige Begegnung zwischen Text und Menschen wird ermöglicht und gestaltet

· biblischer Text u. persönl. Leben von Menschen verflechten sich miteinander, da jede Äußerung i.d. biblischen Rolle mit jeweiligen eigenen Person zu tun hat

· es wird das zum Thema, was der Text NICHT explizit sagt, Zwischenräume werden mit Worten verlebendigt (Rabbiner der Antike: es ist das ‚weiße Feuer‘, das zwischen dem ‚schwarzen Feuer‘ der Buchstaben lodert

B. als Spiel und Inszenierung des Textes
· Identifikation u. Übernahme bibl. Rollen ist nach Pitzele sogar „liturgical play“

· durch Spiel  in u. mit dem biblischen Text ergeben sich oft überraschende Zugänge+Erkenntnisse, die etwas in Bewegung setzen können

· Ernst Lange: Gottesdienst u. Predigt = Spiel -> Übungsfeld unserer Freiheit
 -> Suche nach einem Gottesdienst, „der das Spiel vom kommenden Frieden, vom verheißenen Frieden des Gottesreiches so inszeniert, dass Menschen Mut gewinnen, den Möglichkeiten des Friedens heute, morgen und übermorgen mehr zu trauen und darum auch mehr dafür zu tun.“

· H.Luther: Predigt = „Inszenierung eines Textes“

· Bibliolog = methodischer Versuch solch eines ‚Predigen im Text‘, einer Inszenierung des Textes

· durch Identifikation der Anwesenden wird Text in Szene gesetzt

· Ansatz lässt bilder aus biblischem Text entstehen u. inszeniert deren lebendige Wahrnehmung

· spielerisch lässt sich Bedeutung eines biblischen Textes für eigenes Leben erkunden

· lässt Neues ausprobieren u. im geschützten Raum des Spiels Verhaltensalternativen erproben

Waldemar Meyer: Schöpferisch predigen. Kreativität in der Predigtvorbereitung und ihre Wirkung auf die Predigt (269-279)
-> (Nordamerikaner) macht deutlich, wie praktische Predigtvorbereitung kreativ gestaltet werden kann, um ein ‚schöpferisches Predigen‘ zu ermöglichen

· Kreativität soll Prediger/in nicht nur näher zu der Botschaft des Textes, sondern zu einer Erfahrung mit dem Text bringen -> Erfahrung, die mit den Hörenden geteilt werden kann

Gottes schöpferische Kraft
· im Angesicht der Schöpfung Gottes scheint es unverschämt, das Wort ‚schöpferisch‘ für Menschen benutzen, aber: wir sind Zeugen der Vielfalt der Schöpfung, ihrer Größe, Schönheit und Harmonie

· Gott schuf nicht ‚ex nihilo‘, sondern aus dem Chaos –> Predigt beginnt mit Chaos (Kopf voll von Gemeinde, Familie, Radio, etc.)

· diese Chaos verursachenden Dinge können in Predigt integriert werden –> schöpferische Aufgabe: Ordnung in Chaos zu bringen

Der Schlüssel zu einem guten Foto
· Schlüssel zum guten Fotografieren: genügend Fotos wegzuwerfen

· Schlüssel zur Kreativität i.d. Predigtvorbereitung: mehr Bilder zu finden, als man sie je in eine Predigt einbauen könnte

Techniken
Konkret sprechen
-> möglichst vor anderen Menschen folgende Fragen beantworten:

Was tun Sie, um sich fit zu halten?

Wie dekorieren Sie Ihr Haus zu Weihnachten?

Was haben Sie im Urlaub gesehen?

Welche Musik gefällt Ihnen am besten?

-> konkret beschreibenden Stil bei Beantwortung folgender Fragen beibehalten:

Was ist gegenwärtig die wichtigste politische Streitfrage?

Wie kommt die Gnade zu sündigen Menschen?

Was ist Kirche?

Wie wichtig ist das Reich Gottes?

Was ist der moderne Mensch?

Wie kann man heute zeitgemäß von Rechtfertigung sprechen?

Betrachten, was vor der Kanzel passiert
· alleine oder mit einer Gruppe üben, vor der Kanzel (z.B. Heilung der verdorrten Hand) zu sehen

· an anderen Ort als auf der Kanzel hinstellen und beschreiben, was vor der Kanzel zu sehen und zu hören ist (Bänke voll oder leer, Farbe des Bodens, Abstand zur Wand, Spiel der Orgel, weindendes Kind, Strassenverkehr draussen, ...)

· dann Text lesen und seine Bilder + Geräusche beschreiben (z.B., was Petrus u. Johannes im Grab gesehen haben – Joh 20)

· dann Gruppe befragen, ob sie sehen konnte, wo genau auf dem Boden vor der Kanzel das Leinentuch lag

Worte zu Bildern werden lassen
· einzelne Worte/Ausdrücke des Textes können Licht darauf werfen, wie der Text in unser Leben spricht

· Gruppenleitung nennt ein Wort mit emotionalem Gehalt(‚Schnee‘, ‚Spielzeug‘, ‚Kanzel‘, ...)

· Teilnehmenden halten Augen geschlossen u. lassen für eine Minute oder länger die Bilder vor innerem Auge vorbeiziehen

· nach einigen dieser Alltagsworte geht Leiterin über zu Worten aus Bibeltext

· Teilnehmenden wieder Assoziationen -> nicht immer ist das Bild, was als erstes erscheint, für die Predigt sinnvoll (siehe Schlüssel zum guten Fotografieren)

Zusammenhänge finden
· jedes Gruppenmitglied denkt an ein Wort -> jedes Mitglied spricht es aus -> Gruppe findet mind. 5 Zusammenhänge zwischen den Worten

· 1 Zeitungsartikel und 1 biblischen Text -> mind. 5 Zusammenhänge zwischen den beiden

· eine bekannte Persönlcihkeit aus dem Bereich Unterhaltung/Sport sowie ein Vers des Textes -> mind. 5 Zusammenhänge zwischen beiden

· Aspekte des Lebens u. Aufgabe der Predigtgemeinde –> mind. 5 Zusammenhänge zwischen Leben u. Aufgabe der Gemeinde und dem biblischen Text

Text in Szene setzen
· bereits ein kleines Spiel setzt unsere Vorstellungskraft frei (z.B. in Vorbereitung zum Advent: eine kleine Strasse aus Kies bauen, ... die Bilder kommen herbei)

· entscheidend: unser Körper, nicht nur unser Hirn, ist dabei beteiligt

Bilder zeichnen
· Bild auf Predigtskript malen

· Bild bleibt Prediger wesentlich leichter im Gedächtnis als Worte in langen Sätzen

· Predigerin kann so freier sprechen

· fördert die Anschaulichkeit, zwingt Predigerin zur Frage „Wie sieht das aus?“

Kreative Spiele in die Predigtvorbereitung einbauen
· z.B. im Raum/im Freien herumgehen und eine Geschichte dabei überlegen; immer wenn Gegenstand gesehen wird, diesen in Geschichte einbauen

· mit dieser kreativen, schöpferischen Haltung wieder der Predigt zuwenden

� Modelle vgl.: R./Heue/R.Lindner, Predigen lernen, Gladbeck 1975.


� „... Um für uns die Wahrnehmung des Lebens wiederherzustellen, die Dinge fühlbar, den Stein steinig zu machen, gibt es das, was wir Kunst nennen. Das Ziel der Kunst ist, uns ein Empfinden für das Ding zu geben, ein Empfinden, das Sehen und nicht nur Wiedererkennen ist.“ (Sklovskij: Kunst als Kunstgriff)


� Peter Pitzele: Ein Ruf in die Zukunft, Lernort Gemeinde 17 (1999), Heft 3, 50-54.


� Im Text zur Verkündigung Gabriels an Maria könnte dies z.B. so aussehen: „Sie sind Gabriel. Gabriel, du bist auf dem Weg vom Himmel zur Erde und hast den Auftrag, dieser jungen Frau die Botschaft zu überbringen, dass sie ein besonderes Kind bekommen wird. Was geht dir durch den Kopf?“


� „Du sagst, du bist dir unsicher, ob dein Auftrag ankommt. Was lässt dich zweifeln?“ ....


� „Sie sind wieder Gabriel, jetzt wieder zurück auf dem Weg in den Himmel. Was denkst du im Rückblick über deine Begegnung mit Maria?“


� T.Schramm: Schwarzes und weißes Feuer. in: F.Green u.a.., Um der Hoffnung willen. Praktische Theologie mit Leidenschaft (Kirche i.d. Stadt Bd. 10, Festschrift für Wolfgang Grünberg). Hamburg 2000, 231-239.


� „Spielend und nur spielend kommen wir den unerschöpften Möglichkeiten unseres Dasiens auf die Spur. Spielend entedecken wir Alternativen zum gewohnten Verhalten, überschreiten wir die Grenzen unserer Alttagsrollen und probieren andere aus, testen wir Problemlösungen, die vom üblichen abweichen.“ (E.Lange)





